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Vielleicht hat sich die einen oder anderen unter uns schon einmal Gedanken darüber gemacht, warum Jesus ausgerechnet Brot und Wein ausgewählt hat, um zeichenhaft unter uns gegenwärtig zu bleiben, uns auf unserem Lebensweg zu begleiten und zu stärken. Viele Jahrhunderte lang wurde bei den gemeinsamen Eucharistiefeiern dem Wein kaum Bedeutung zugemessen. Erst beim 2.Vatikanischen Konzil hat man sich wieder an dessen symbolische Aussagekraft erinnert und den Gläubigen den Empfang  der Kommunion unter den beiden Gestalten Brot und Wein ermöglicht. 

Jesus hat beim Letzten Abendmahl sicherlich nicht zufällig Brot und Wein benützt. Denken wir nur an die beiden biblischen Erzählungen von der Brotvermehrung und von der Verwandlung von Wasser zu Wein bei einer Hochzeit in Kana. Das erste Mal hat Jesus dafür gesorgt, dass die vielen Menschen, die zu ihm gekommen waren, nicht hungrig nach Hause geschickt wurden. Bei der Hochzeit in Kana hat er durch das „Weinwunder“ bewirkt, dass das Fest nicht „platzte“ und die Hochzeitsgäste fröhlich weiterfeiern konnten. Beide Ereignisse stehen in einem engen Verhältnis zueinander. 

Auf die Frage „Was braucht der Mensch zum Leben?“ antworten die Psychologen: Zunächst sind es seine Grundbedürfnisse wie Nahrung, Wohnung und Kleidung.  Aber diese Dinge allein vermögen uns nicht auf Dauer zufrieden zu stellen. Treffend schreibt Dorothe Sölle: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, er stirbt am Brot allein“. Damit spricht die erfahrene Psychologin ein Problem an, das besonders die Menschen in den sogenannten Wohlstandsländern betrifft. In diesen Ländern wird die Zahl jener Menschen immer größer, die nicht an der materiellen, sondern an der seelischen Not verhungern und verzweifeln. Sie finden am Leben keinen Sinn mehr. Denn ein voller Magen oder ein sicheres Bankkonto machen uns noch lange nicht zufrieden und glücklich. Das zeigt sich unter anderem am krankhaften Verlangen nach immer mehr Besitz, am zunehmenden Drogenkonsum oder an den steigenden Selbstmordziffern.  

Die seelische Not ist nicht nur ein Merkmal unserer Zeit. Schon Jesus sagte: „Diese Menschen gleichen einer Herde, die keinen Hirten haben.“ Er suchte den Menschen Sinn und Freude am Leben zu vermitteln und nahm sich gerade jener an, die zu den Außenseitern der Gesellschaft gehörten und unglücklich waren. Wohl deshalb beschloss er, in den Gestalten von Brot und Wein bei uns zu bleiben. 

Im Zeichen des Brotes schenkt er uns Kraft und Mut bei der Erfüllung unserer Lebensaufgaben. 

Im Zeichen des Weines macht er deutlich: dass nur dort wahre Gemeinschaft entsteht, wo Menschen sich versammeln, gemeinsam feiern und Freud und Leid miteinander teilen. Jeder Mensch, gleichgültig ob jung oder alt,  soll sich in einer Gemeinschaft, in der Jesus Christus zugegen ist,  angenommen und richtig zu Hause fühlen. Zu Recht reicht uns der Priester bei der Kommunionausteilung die Hostie und unterstreicht mit den Worten „Leib Christi“, dass dies nicht normales Brot ist, sondern Jesus, der sich uns gibt, um ganz nah mit uns zu leben, uns zu helfen und zu Freunden zu machen.

An diese Aussageabsicht des Brotes und Weines erinnert uns das heutige Fronleichnamsfest.  Treffend hat jemand geschrieben: „Fronleichnam ist die jährliche, öffentliche Liebeserklärung Jesu an uns Menschen“. Wenn wir den Eucharistischen Herrn durch die Straßen unserer Dörfer und Städte tragen, soll dies keineswegs eine Machtdemonstration der Kirche bedeuten. Wir treten heraus aus dem Kirchenraum, gehen an unseren Häusern, an den Lebens- und Arbeitsstätten vorbei, und tragen den mit uns, der uns Leben in Fülle verheißen und uns zugesagt hat: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt!“ Wir tragen den eucharistischen Herrn in unseren Alltag hinein, damit sich die Menschen sich auf ihn einlassen und seiner Führung anvertrauen. 

Jesus Christus bietet sich uns im Zeichen des Brotes  als Kraftquelle und Helfer in den täglichen Sorgen und Nöten an.

Im Zeichen des Weines zeigt er uns, wie wir miteinander umgehen und uns füreinander einsetzen sollen, damit Freude und Hoffnung in unser Leben einkehren und unser Dasein bereits hier auf Erden zu einem Fest unter Schwestern und Brüdern werden kann.  Amen.
